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          Der ehemalige Fremdenlegionär Streich verbringt seine Tage als Wachmann schäbiger Garagen. Was darin geschieht, interessiert ihn nicht. Als aber ein Waffenhändler, der die algerische Befreiungsfront beliefert, ermordet wird, kann er die Machenschaften nicht mehr ignorieren und stößt auf Vorgänge, die besser im Verborgenen geblieben wären.
 
          Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.
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              Jürgen Heimbach (*1961) studierte nach einer kaufmännischen Ausbildung Germanistik und Philosophie und arbeitet als Redakteur für 3sat. Sein Werk umfasst Romane, Jugendbücher und Kurzgeschichten. Sein Roman Die Rote Hand wurde 2020 mit dem Glauser-Preis für den besten Kriminalroman ausgezeichnet.

              Zur Webseite von Jürgen Heimbach.
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          Mehr Informationen, Pressestimmen und Dokumente finden Sie auch im Anhang.
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            Die Kugel …

          

          Fasziniert starrt er in das Mündungsfeuer. »Halt den Kopf unten, du Rindvieh!«, schreit der Feldwebel und zieht ihn an der Uniform zurück in den Schützengraben. Die Kugel fliegt über ihn hinweg, begleitet den schnellen Vorstoß, durchschlägt nur wenige Tage später seinen Oberschenkel, ohne den Knochen zu treffen, und verschafft ihm ein paar Tage Aufenthalt in einem Lazarett nahe Berlin. Eine Verwundung, der noch viele folgen werden. Sie schwirrt weiter über endlose Steppen, in denen der aufgewirbelte Staub ihm Hals und Lungen besetzt und ihn schwer atmen lässt, verfehlt ihn im tiefen Schlamm Russlands, der jeden Meter zu einer Tortur macht, streift schnee- und eisbedeckte Landschaften, deren Kälte ihn fast die Zehen kostet, fliegt über Flüsse, durch zerstörte Kirchen und Häuser, vorbei an ausgebrannten Panzern, über die Körper der von Granaten zerfetzten Kameraden und die Leichen von gemeuchelten Zivilisten, durchschlägt die breiten Farnblätter auf der Krim, zerreißt die Rinde eines Olivenbaums in Griechenland, hinter dem er in Deckung liegt, und streift seinen Oberarm am Ufer eines Kanals in Frankreich.

          Sie durchbohrt das Holz der Bambushütte, in der er für wenige Stunden Ruhe gefunden hat, rast über die versumpfte Flusslandschaft, in der er bis zum Hals im Wasser steht, saust an seinem Kopf vorbei, als er sich nach irgendeinem Tier bückt, und fliegt weiter in die Stadt, wo er die wenigen freien Tage mit seiner Geliebten verbringt. Er tritt auf den schmalen Balkon, betrachtet die aufgehende Sonne, zündet die erste Zigarette des Tages an, da zersplittert sie das Fenster, zerfetzt Hoas Hals, durchschlägt die rückwärtige Wand, um ihn am Hafen, nur wenige Tage vor seiner Ausschiffung, nicht lange vor der offiziellen Niederlage, erneut aufzusuchen, als er sich bei einem Trupp Soldaten aufhält, die auf ihren Seesäcken sitzen, dösen und schlafen. Nur er steht aufrecht, blickt zurück. Sie streift seinen Arm, reißt den Stoff seiner Uniform unterhalb der Schulter auseinander und einen Fetzen seiner Haut mit sich, er spürt die Wärme des Bluts, das langsam seinen Arm hinunterfließt. Die Überfahrt ohne Kugel, sie kommt ihm trostlos vor, er vermisst seine Begleiterin. Dann, schon nach wenigen Schritten über den heißen Wüstensand, ist sie wieder da, rauscht über ihn hinweg, als er seine Gamaschen fester schnürt. Sie jagt weiter ins Gebirge, wo er wochenlang in kleinen Einheiten Jagd auf den Feind macht, wie Wild getrieben, über Bergketten, unter Felsklippen, hinter tonnenschweren Gesteinsmonolithen. Nur knapp verfehlt ihn ein Querschläger, der weiter dicht über die dürren Gräser der Wüstenausläufer schießt, vorbei an den ärmlichen Hütten und den eng beieinanderstehenden Häusern bis zum Hafen, wo er am Wasser steht, zusammen mit seinen Kameraden. Sie verschwindet über dem leichten Wellenschlag im Blau …

        

      

      
        
          
            Routine

          

          Arnolt Streich stand am Fenster und blickte durch das feucht-matte Glas in die Dämmerung. Die provisorisch an den Wänden befestigten Laternen tauchten die Ansammlung heruntergekommener Garagen und Lagerhallen in ein diffuses Licht. In den Pfützen, die sich nach den Regengüssen der vergangenen Tage in den Vertiefungen der Schotterwege gebildet hatten, brachen sich die Lichtstrahlen und tanzten unruhig auf der vom Wind bewegten Wasseroberfläche.

          Gerade hatte er seinen letzten Rundgang für diesen Tag abgeschlossen und alle Türen und Tore des ehemaligen Tankstellengeländes kontrolliert, das nach dem Krieg mehr und mehr verfallen war und nun ein trostloses Bild abgab. Nicht mehr lange nach den Plänen von Karlheinz Bommel, der das ganze Areal erworben hatte, um hier Wohnungen zu errichten. Noch allerdings fehlte ihm das nötige Geld, deshalb hatte er einen der Lagerräume an eine Tischlerei vermietet und in zwei oder drei der Garagen waren Autos untergestellt, der Rest war schon so marode, dass sie kaum mehr genutzt werden konnten.

          Streich blickte auf den Abrisskalender neben dem Fenster. Er zeigte den 4. März 1959 an, und der war verlaufen wie die meisten Tage in dem einen Jahr, seit er wieder in Deutschland lebte und dieses Gelände als Hausmeister und Wachmann für Bommel beaufsichtigte, der ihn dafür mehr schlecht als recht entlohnte und in der feuchten, zugigen Wohnung über der kleinen Halle neben der Einfahrt wohnen ließ. Kontrollgänge, Leibesübungen, der Gang zum Wasserhäuschen. Mehr war nicht. Der Kalenderspruch unter dem Datum klang für Streich wie Hohn: »Glücklich ist, wer nicht vergisst, was durchaus zu ändern ist.«

          Anfangs hatte er das Gelände noch erkundet, hatte Karten angelegt, darauf die Räumlichkeiten verzeichnet, ein Zeitvertreib, mehr nicht, dennoch hatte Bommel ungehalten reagiert, als er davon Wind bekommen hatte, und ihn angeschnauzt, dass er ihn fürs Kontrollieren und nicht für so eine Kleckserei bezahle.

          Streich riss das Blatt vom Kalender, zerknüllte das Papier in seiner Faust und warf es hinter sich, um gleich darauf wieder seine alte Haltung einzunehmen. Gerade und aufrecht am Fenster, den Blick nach draußen gerichtet, die kantigen Gesichtszüge starr, nur seine Augen wanderten aufmerksam hin und her. Lärm von Kindern, die verbotenerweise zwischen den Garagen spielten, drang zu ihm herauf. Sie mussten in den letzten Minuten gekommen sein, bei seinem Rundgang hatte er sie nicht gesehen. Ihr Geschrei übertönte die Kratzgeräusche der Nadel, die in der Auslaufrille der Schallplatte ihre endlosen Runden drehte.

          Arbeit und Wohnung verdankte Streich einem früheren Kameraden, der den Kontakt zu Bommel hergestellt hatte. Die Arbeit war nicht die, die Streich sich erhofft hatte, und Bommel kein Mensch, für den er Sympathie empfand, doch schon beim Grenzübertritt an einem kalten Aprilmontag im letzten Jahr hatte man ihn deutlich spüren lassen, dass auf einen wie ihn niemand wartete. Trotz Wirtschaftswunder und Wir-sind-wieder-wer war offenbar niemand bereit, ihm ordentliche und anständig bezahlte Arbeit zu geben. Er hatte den Kameraden, die ihm genau das vorausgesagt hatten, nicht geglaubt. Oder nicht glauben wollen.

          Streich löste sich aus seiner Starre und ging zur Spüle, wo er in ein schon benutztes Glas den Rest aus der Wermutflasche füllte und ihn mit einem Schluck hinunterkippte. Auf dem Rückweg zum Fenster legte er die Nadel an den Anfang der Platte. Eine Bewegung, schon Hunderte, Tausende Mal durchgeführt. Er besaß nur diese eine Platte, brauchte keine andere. Eigentlich nur dieses eine Lied, das letzte darauf. Die getragenen Akkorde, dann die Stimme von Édith Piaf. Zart und rau zugleich. Er kannte jede Zeile, jeden Buchstaben, jeden Hauch. Verstand das Begehren in ihrer Stimme so gut.

          
            Il avait de grands yeux très clairs

            Où parfois passaient des éclairs

            Comme au ciel passent des orages.

            Il était plein de tatouages

            Que j’ai jamais très bien compris.

            Son cou portait: »Pas vu, pas pris.«

            Sur son cœur on lisait: »Personne.«

            Sur son bras droit un mot: »Raisonne«.

          

          Gedankenverloren hörte er eine Weile zu, trat dann wieder ans Fenster. Der Kinderlärm war nun gedämpft, ein Rauschen unter der Musik. Er wartete. Auf Bommel. Sein Geld. Er hatte versprochen, an diesem Abend zu kommen, um ihm den noch ausstehenden Lohn zu bringen. Streich schloss seine Augen, lauschte der Musik, bis die Bilder kamen, wie immer am ersten Mittwoch im Monat. Ein Ritual wie eine Beichte oder die Bitte um Nachsicht für den Verrat … Er ballte seine Fäuste.

          Die schweren Schritte, die sich die Treppe hinaufbewegten, verrieten ihn. Bommel, der sich mühsam nach oben keuchte.

          Ohne hinzuschauen, fingerte Streich eine Morris aus der Zigarettenschachtel auf dem morschen Fensterbrett, steckte sie an, inhalierte tief und blickte weiter auf den Hof. Lauschte, zählte … vier, fünf, sechs … bis eine Faust gegen die Holztür krachte.

          »Streich, mach auf!«, dröhnte von draußen eine herrische Stimme.

          Er wartete, zählte weiter … sieben, acht, neun, zehn … Es klopfte erneut, zwei Schläge … elf, zwölf, dreizehn … Streich nahm noch einen Zug, drückte die angerauchte Zigarette auf der Fensterbank aus.

          Während Édith Piaf unbeeindruckt weitersang,

          
            J’rêvais pourtant que le destin

            Me ramèn’rait un beau matin

          

          drehte sich Streich um, war mit wenigen Schritten an der Tür, riss sie auf.

          Der Mann draußen stand mit erhobener Faust vor ihm.

          »Was soll das, Streich!«, blaffte Bommel, schwer atmend, irritiert durch die Musik.

          Inzwischen einhundertdreißig, schätzte Streich. Bei jeder Begegnung kam es ihm vor, als ob der Mann mindestens ein Kilo zugelegt hätte. Wirtschaftswunder, so sah das also aus. »Wirtschaftswunder«, die Kameraden hatten dieses Wort immer mit einer gewissen Ehrfurcht ausgesprochen. »Wenn wir erst wieder daheim sind« … Daheim, er lachte innerlich.

          »Hörst du nicht den Krach da unten? Wofür bezahle ich dich eigentlich? Und was ist das für ein Gekrächze? Franzackengejammer!«

          Bommel versuchte, an ihm vorbei ins Innere zu schauen. Streich blieb unbeweglich stehen, lauschte den letzten Worten der Piaf:

          
            Mon légionnaire!

            Y avait du soleil sur son front

            Qui mettait dans ses cheveux blonds

          

          De la …

          Bommel wagte nicht, in das langgezogene lumière und das Verklingen des letzten Tons hineinzusprechen.

          
            … lumière!

          

          »Wenn ich nicht zufällig vorbeigekommen wäre, könnten die Gören machen, was sie wollen. Die haben da nichts zu suchen. Und wenn was passiert …?!«

          Streich schwieg weiter. Einen wie Bommel regte so etwas mehr auf als jedes Wort.

          »Was ist, Streich, die Sprache verloren?«

          Statt einer Antwort streckte Streich seine rechte Hand aus. Bommel sah ihn erst verständnislos an, um dann aus der Außentasche seiner Jacke einen Briefumschlag zu ziehen.

          »Erst die Kinder da unten. Und das um die Uhrzeit. Haben die keine Eltern?!«

          Streich schüttelte sanft den Kopf. »Es ist der vierte März.«

          »Na und? Erst die …«

          Streichs Hand schoss vor und entriss Bommel den Umschlag. 

          »He, was soll das?!«

          Ohne auf sein Gegenüber zu achten, öffnete Streich den Umschlag, nahm die Scheine heraus und zählte. Die Bewegungen seines linken Arms hatten dabei etwas Unbeholfenes. Bommel ließ ihn nicht aus den Augen.

          »Das reicht nicht.«

          »Wie?«, fragte der dicke Mann entrüstet.

          »Da fehlen zwanzig Mark.«

          »Hast eben nicht genügend gearbeitet. Wie jetzt!« Er deutete mit seinem Kopf auf das Fenster. Wie verabredet schrien die Kinder in diesem Moment besonders laut.

          Streich streckte seine freie Hand abermals vor, fixierte Bommel, der diesem Blick nur wenige Sekunden standhielt, aber keine Anstalten machte, ihm das geforderte Geld zu geben.

          »Ohne mich«, Bommel machte eine raumgreifende Armbewegung, »würdest du auf der Straße sitzen. Ich sage, was gemacht wird, sonst fliegst du hier raus. Es gibt genügend arme Schlucker, die sonst was dafür geben würden, deine Arbeit zu machen.« Überdeutlich sog er Luft ein. »Hast du schon wieder gesoffen? Nicht während der Arbeit, habe ich gesagt!«

          Streich machte einen kleinen Schritt auf Bommel zu, dem die Überlegung anzusehen war, ob Streich auf ihn losgehen würde. 

          »Erst das Geld, dann gehe ich runter.«

          Bommel zögerte noch einige Sekunden, griff dann aber doch in seine Tasche und hielt Streich den geforderten Zwanzigmarkschein entgegen.

          Bedächtig steckte er ihn in den Umschlag zu dem anderen Geld, schob ihn in seine Hosentasche und nahm eine Jacke vom Haken neben der noch offen stehenden Wohnungstür.

          »Dann mal los!« Behäbig wuchtete Bommel seinen Körper um die eigene Achse, umfasste den Handlauf und wackelte langsam die Treppe hinunter. »Und kauf dir mal einen anständigen Plattenspieler. Nicht so ein Drecksding von anno Tobak«, stieß er dabei, abgehackt und kaum verständlich, aus.

          Streich wartete oben, bis er im Hof verschwunden war, nahm die Nadel aus der Auslaufrille, schloss die Wohnungstür, dann folgte er Bommel leise und geschmeidig. Der stand in der Einfahrt zu dem Garagenhof, die Arme in die Hüften gestemmt, seine Konturen hoben sich deutlich gegen das Licht einer Straßenlaterne ab. Ein Tor auf das Gelände gab es nicht mehr, es war so brüchig gewesen, dass Streich es als eine seiner ersten Amtshandlungen auseinandernehmen musste. Die Reste lagen immer noch neben der Einfahrt.

          Er ging dem Kinderlärm nach, stolperte dabei über einen Stein, fluchte, kickte ihn weg. In flachem Bogen schepperte er gegen ein Holztor. Auf einer Freifläche zwischen zwei Garagenreihen entdeckte er die Kinder, eine Gruppe Jungs, zwölf oder dreizehn Jahre alt, die sich im Halbkreis um eine weitere Person aufgestellt hatten, die sich mit dem Rücken gegen das Wrack eines ausgebrannten Autos drückte.

          Sie riefen durcheinander, versuchten sich in der Lautstärke zu übertreffen, die Anwürfe galten der umringten Person, einem Mädchen, wie Streich nun erkannte. Mit einem Küchenmesser hielt sie sich die Angreifer vom Leib.

          »Polackin!«, hämmerten sie ihr entgegen. Eine Stimme stach besonders heraus, fordernd, aggressiv: »Polackenbastard! Polackenbraut!«

          Gebannt starrte er auf die Szene. Die Kasbah, drei oder vier Fellaghas um eine Frau, fast noch ein Mädchen, die dunklen Haare offen, sie zischen ihr Worte zu, die er nicht versteht, sie sieht zu ihm herüber, da tritt einer der jungen Burschen vor, eine schnelle Bewegung, ein Schnitt, ein stummer Schrei, das Mädchen steht sekundenlang mit aufgerissenen Augen da, starrt ihn an, bevor sie zur Seite kippt. Die Männer folgen ihrem Blick, sehen ihn, seine Uniform, die Maschinenpistole, warten, überlegen. Er entsichert die Waffe, dann sind sie weg. Einer lacht. So laut, dass er es noch lange hört.

          Die Kinder waren so mit sich und ihrem Schreien beschäftigt, dass ihn einer der Jungs erst wahrnahm, als er direkt hinter ihnen stand. Der Junge starrte ihn an, zwei, drei Sekunden, dann brüllte er eine Warnung, alle rannten los, nur er blieb stehen. Er musterte Streich, machte einen Schritt auf das Mädchen zu, spuckte ihr ins Gesicht. Dabei lachte er kurz. Dann lief auch er davon. Das Mädchen sah Streich in die Augen, herausfordernd, wie damals das Mädchen in der Kasbah, wischte sich mit einer schnellen Bewegung die Spucke von der Wange, warf ihre dunklen Zöpfe zurück und rannte ebenfalls los, das Messer in der Hand.

          Streich folgte ihr. An der Einfahrt stand noch immer Bommel. Als ihre Blicke sich trafen, nickte er gnädig und wandte sich ab, um kurz darauf umständlich in eine beige Mercedes-Limousine zu steigen.

          Der ungeplante Zwischenfall hatte ihn Zeit gekostet. Doch immerhin hatte er jetzt das Geld. Schnell zog er sich in der karg eingerichteten Küche aus und wusch mit einem groben Lappen ausgiebig seinen Körper. Er schäumte Wangen, Kinn und Hals ein, wartete einige Sekunden, nahm das Rasiermesser aus dem Lederetui, stellte sich nah vor den kleinen, runden Spiegel über dem Spülbecken, kniff die Augen zusammen und streckte seinen Kopf vor. Er sah einen knapp vierzigjährigen Mann, die Gesichtszüge älter, verlebter, einen gleichgültigen, erwartungslosen Blick aus dunklen Augen, deren Sehkraft von Jahr zu Jahr nachließ. Er begann, sich nach einem genau festgelegten Ablauf zu rasieren. Anschließend betrachtete er im Spiegel sein linkes Schulterblatt, die welke, verschrumpelte Haut, das an einigen Stellen durchscheinende schwarze Fleisch, schmierte sich eine Creme darauf und verrieb sie mit gleichmäßigen Bewegungen, um danach umständlich einen Verband mit zwei langen Pflastern zu fixieren.

          Nachdem er sich angezogen hatte, stellte er sich erneut vor den Spiegel. Ein fremder Mann blickte ihn nun an, in Anzug und weißem Hemd. Allein die millimeterkurz geschnittenen Haare waren ihm vertraut. Er nahm eine kleine Flasche aus der Schublade unter dem Küchentisch, ließ zwei Tropfen auf seine Handinnenfläche fallen und verteilte sie auf Wangen und Hals.

          Streich sah auf seine Uhr. Er war spät dran.

        

      

      
        
          
            Der Artikel

          

          Alfons »Ali« Ferch hatte große Geschicklichkeit darin entwickelt, nicht nur das Fehlen seines linken Armes zu kaschieren, sondern auch fast alle Tätigkeiten, für die andere Menschen beide Arme und Hände benötigen, mit einer zu bewerkstelligen. Ob das Binden seiner Schuhe, das Zubereiten seines Frühstücks oder das Zusammenschnüren der am Tag nicht verkauften Zeitungen und Zeitschriften zu gut tragbaren Bündeln, er brauchte dazu kaum mehr Zeit als ein Gesunder. Und ohne seinen fehlenden Arm, den ihm ein russischer Granatsplitter ein Jahr vor Kriegsende nahe Minsk abgetrennt hatte, womit für ihn der Fronteinsatz Geschichte war, hätte er auch nicht die Konzession zum Betreiben seines Wasserhäuschens erhalten. Kriegsversehrte hatten bevorzugt diese begehrten Arbeitsplätze bekommen, die zwar einen langen Tag bedeuteten, dafür aber ein sicheres, wenn auch mäßiges Einkommen, das Ali sich zudem mit der einen oder anderen »Gefälligkeit«, wie er es nannte, aufbesserte.

          Streich war seit einem Jahr Kunde in seiner »Hütte«. Er kam zwei, drei Mal die Woche, versorgte sich mit Zigaretten und Bier, dann und wann mit Schnaps oder Wermut, blieb ansonsten aber wortkarg. Mit der Zeit hatte Ali mitbekommen, dass Streich am ersten Mittwoch des Monats pünktlich um neunzehn Uhr bei ihm vorbeikam, besser gekleidet als gewöhnlich, frisch rasiert und nach Parfüm duftend, um eine Zigarre zu kaufen. Wohin er so zurechtgemacht ging, darüber hatte Streich nie ein Wort verloren. Und Ali hatte nie danach gefragt.

          Heute allerdings war er über die Zeit. Ali begann, die nicht verkauften Tageszeitungen zu bündeln. Morgens früh legte der Auslieferungsfahrer die neuen Zeitungen neben die Tür an der Rückseite und nahm die alten mit.

          Ali, der seinen Kopf stets mit einer grauen Schiebermütze bedeckte, warf einen Blick durch das Ausgabefenster nach draußen. Der rote Rudi war noch da, Stehkunde, ein Politischer, dem sie unter Hitler übel mitgespielt hatten und der seitdem hinkte und auf einem Auge nichts mehr sah, ein wahrer Hefkopp, wie sie hier die Vieltrinker nannten. Jeden Tag gegen zwei kam er in sein »Wohnzimmer«, wie er sagte, und ging um acht, verlässlich wie das Amen in der Kirche, mit der er schon lange nichts mehr am Hut hatte. Auf der anderen Seite waren noch zwei von denen, die stundenlang stumm beisammenstanden, unterbrochen nur von einem gelegentlichen »Prost!«.

          Ali hatte das vorletzte Bündel mit einer Hand zusammengeschnürt und wollte gerade die letzten Zeitungen von der hölzernen Ablage nehmen, die sich von der Front um beide Ecken zog, da stand Streich plötzlich vor ihm, in eine der Zeitungen vertieft. Er betrachtete konzentriert das Foto auf der Titelseite.

          »In Frankfurt«, erklärte Ali aufrichtig entrüstet und schob seine Mütze ein kleines Stück nach hinten. »Einfach weggebombt. Mitten in der Stadt. Wie in Amerika.«

          Streich erwiderte nichts, sah nicht einmal auf, überflog den Artikel in der Neuen Presse, hielt ihn nahe vor seine Augen.

          Ali beobachtete ihn beim Lesen. »Brauchst du ’ne Brille?«

          Streich knurrte etwas Unverständliches.

          »Ein Waffenhändler. Muss man sich mal vorstellen! Einfach in die Luft gejagt.«

          Nun blickte Streich doch kurz auf, nickte beiläufig und besah sich noch einmal das Foto, auf dem die linke Seite eines Mercedes abgelichtet war, der Kotflügel abgerissen, die Fahrertür in der Angel hängend, eine Decke verhüllte den Fahrersitz, der hintere Reifen platt. Der Wagen war das gleiche Modell, wie es Bommel fuhr, auch die Farbe schien Streich ähnlich zu sein. Zumindest sah es auf der Schwarz-Weiß-Abbildung so aus. In diesem Wagen explodierte die Bombe, war es untertitelt.

          »In der Guiollettstraße«, plapperte Ali weiter. Ihn störte es nicht, dass Streich noch immer schwieg und nicht auf seine Erklärungen reagierte. »Georg Puchert soll der heißen.« Er nahm jetzt die restlichen Zeitungen von der Auslage, wartete, bis ihm Streich das Exemplar mit dem Foto reichte, und legte sie auf den anderen Stapel.

          Zurück an der Ausgabe hielt er die Zigarre für Streich in der Hand. Der kramte in seiner Hosentasche, zählte ein paar Münzen ab und legte sie auf die Auslage.

          Ali steckte das Geld ein und beugte sich ein Stück vor. Der rote Rudi stand noch immer abseits und stützte sich mit einer Hand am Kiosk ab. Ali senkte seine Stimme. »Ich habe wieder Ware. Morris. Eine Stange, wie immer?«

          »Morgen«, antwortete Streich lakonisch, steckte die Zigarre in die Innentasche seines Jacketts und wollte losgehen.

          »Moment!«, hielt ihn Ali auf, was er noch nie gemacht hatte. Er sah noch einmal nach dem Politischen und den beiden anderen Männern, dann sagte er leise: »Da waren Leute, die haben nach dir gefragt.«

          »Nach mir?« Ein klein wenig Interesse lag nun in Streichs Stimme.

          »Deinen Namen haben die nicht genannt, aber die Beschreibung passt auf dich. Wollten wissen, wo du wohnst. Was du so machst …«

          »Polizei?«

          Ali schüttelte den Kopf. »Glaub ich nicht. Sahen die nicht nach aus.«

          Plötzlich stand der rote Rudi neben Streich. »Ein Bier, Ali!« Dabei wedelte er ungeduldig mit seiner leeren Flasche. »Ein letztes.« Er machte eine Pause. »Für heute.«

          Ali reichte ihm eine Flasche und wartete, bis der rote Rudi sich wieder in seine Ecke zurückgezogen hatte.

          »Wie sahen die aus?«

          »Die nach dir gefragt haben?« Ali überlegte. »Waren zwei. Dunkle Anzüge. Kräftig. Sehr ernst. Der eine eher groß. Der andere blieb im Hintergrund. Hatte so eine Narbe im Gesicht.« Er deutete die Stelle auf seiner Wange an. »Hast du Ärger?«

          Streich zuckte mit den Schultern. »Was hast du denen gesagt?«

          »Ich? Nichts habe ich denen gesagt. Wie käme ich dazu? Nur, dass die Beschreibung auf mindestens zehn meiner Kunden passt.« Er grinste verschwörerisch.

          »Und die sind dann einfach so wieder gegangen?«

          »Einfach so«, bestätigte Ali und ließ Streich dabei nicht aus den Augen, hoffte wohl auf eine verräterische Mimik. Doch da konnte er bei Streich lange warten.

        

      

      
        
          
            Das Foto

          

          Gesine Kreutzer, die sich stets als Gilla vorstellte, sodass kaum jemand ihren Taufnamen wusste, saß auf dem Rand ihres französischen Betts und blickte zum Wecker auf dem Nachttisch. Das rote Licht hatte sie schon vor einer Weile ausgeschaltet, sie wusste ja, dass er das nicht mochte. Wie er viele Eigenheiten hatte, die sie nicht infrage stellte und deren Ursprung sie nicht kannte. Das stand ihr auch nicht zu, aber sie wusste aus ihrer inzwischen mehrjährigen Berufserfahrung, dass Streich zu den besseren Kunden zählte. Weniger in finanzieller Hinsicht, obwohl er nie versucht hatte, den Preis runterzuhandeln. Aber er hatte sie nie schlecht behandelt, nicht mit Problemen behelligt, wie das so viele andere Freier taten, sei es, dass sie Absolution suchten, weil zu Hause die Ehefrau auf sie wartete, sei es, dass es einsame Kerle waren, denen letztlich mehr am Reden als am Bumsen lag. Viele Kriegsheimkehrer waren darunter, arme Teufel, lange in Gefangenschaft gewesen, die, endlich daheim, feststellen mussten, dass die Familie tot oder die Frau schon mit einem anderen Mann verheiratet war. Oder die sich nicht mehr ins Zivilleben einfinden konnten, zum Fremdkörper in ihrer Familie geworden waren und bei denen früher oder später die Ehe zerbrach. Wie sie selbst zerbrachen. Strandgut des Krieges. Wer nicht blind war, konnte sie auch jetzt, vierzehn Jahre danach, noch überall sehen.

          Streich war Soldat, das spürte sie, das roch sie, Soldaten, egal wie lange sie es schon nicht mehr waren, hatten einen bestimmten Geruch. In seinem lagen Härte und Verschlossenheit, wie bei den anderen, und doch noch etwas anderes. Sie konnte es nicht benennen, und ihn darauf anzusprechen, wagte sie nicht. So, wie es war und wie sie sich begegneten, jeden ersten Mittwoch im Monat, pünktlich um acht, war es gut. Er hatte sie auch nie, wie es viele andere Freier taten, gefragt, warum sie ihre Haare nicht färbte. Blond zum Beispiel. Wie die Nitribitt. Oder eine Perücke trug. Sie lachte dann, behauptete, eine Hexe zu sein, und fuhr sich mit beiden Händen durch ihre dicken, schulterlangen dunkelroten Haare. Meistens war die Sache damit erledigt.

          Inzwischen war er zehn Minuten über die Zeit. Gilla machte sich Sorgen. Hatte Drei-Finger-Diether es doch nicht nur bei der Warnung an sie belassen, wegen der Sache vor vier Wochen? Warum hatte Streich sich da auch eingemischt?

          Unruhig sah sie nochmals zum Wecker hinüber. Eine Viertelstunde zu spät. Wie lange sollte sie noch warten? Seit er sie vor einem Jahr zum ersten Mal besucht hatte, hatte er jeden Termin pünktlich wahrgenommen.

          Unschlüssig stand sie auf. In dem Spiegel an der Wand inspizierte sie ihr Gesicht, die kleinen Fältchen, die sich seit einiger Zeit an ihren Augen zeigten. Krähenfüße, wie eine Kollegin sie vor ein paar Tagen genannt hatte. Mit einem Hauch Verachtung, aber Gilla war nicht verletzt gewesen. Früher oder später traf es sie alle, und junges Aussehen war nicht alles, auch nicht in ihrem Beruf. Mit Schaudern dachte sie an die Nitribitt, die Bilder in der Zeitung vor zwei Jahren. Vierundzwanzig war die. Jung. Schön. Blond. Aber wer hoch fliegt …

        

        [Ende der Leseprobe]

      

      
        Mehr über dieses Buch
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          Arnolt Streich ist nicht gerade ein Menschenfreund. Vom Wirtschaftswunder vergessen, verbringt der ehemalige Fremdenlegionär seine Tage als Wachmann über ein paar schäbige, von zwielichtigen Typen gemietete Garagen in einer zugigen Wohnung, raucht eine Morris nach der anderen und flüchtet sich in die tröstliche Stimme von Édith Piaf.
 
          Beim täglichen Bier um die Ecke erfährt er von einem tödlichen Anschlag mitten in der Stadt. Das Opfer: Georg Puchert, ein Waffenhändler, der die algerische Befreiungsfront FNL im Kampf um die Unabhängigkeit mit Waffen versorgt hat. Gleichzeitig beginnen düstere Gestalten, nach Streich zu fragen. Der kann die Machenschaften hinter den verschlossenen Garagentoren nicht länger ignorieren und stößt auf Vorgänge, die besser im Verborgenen geblieben wären.
 
        

        
          
            »So kalt, wie das Herz des Legionärs scheint, beschreibt der Autor im Stil Hemingways schnörkellos und dennoch poetisch die Szenen, die Stadt, die Gewalt. Und genauso tief, wie die Seele des Legionärs tatsächlich ist, stechen Heimbachs Sätze und Wörter und Charaktere in das Herz des Lesers. Ein Roman, der niemanden unberührt lässt, obwohl oder weil die Welt am Ende des Buches nicht besser ist als am Anfang.«

            
              Jury des Glauser-Preises

            

          

          
            »Die Stimmung düster, die Hauptfigur lakonisch, das Setting: die Zeit des deutschen Wirtschaftswunders, eine Zeit, in der alles und nichts möglich schien. Die Zutaten zu diesem Krimi passen so ausgezeichnet zusammen, dass es nicht verwundern kann, wie gut das Ergebnis mundet.«

            
              Bücher Magazin

            

          

          
            »La Main Rouge – die Rote Hand – gab es tatsächlich. Die Terrororganisation des französischen Geheimdienstes verübte Attentate auf Waffenhändler, die Algeriens Nationale Befreiungsfront belieferten. Die Rote Hand erzählt von kaputten Menschen in einer Zeit, in der die Wohlstandsfassaden wachsen und keiner mehr etwas von der Vergangenheit wissen will. Heimbach hat aus dem Stoff einen phänomenal guten Kriminalroman gemacht. Sein Buch wurde mit dem Glauser-Preis ausgezeichnet, der wichtigsten Ehrung für deutschsprachige Krimis.«

            
              Christian Schröder, Der Tagesspiegel, Berlin

            

          

          
            »Mit großem Vergnügen und Gewinn gelesen. Präzise Charakterzeichnungen, minutiöse Actionszenen, solid recherchierte Hintergründe sowie reportagenhafte Milieuschilderungen verbinden sich mit einer bis zur letzten Seite spannenden Handlung und bieten eine spannende Lektüre zwischen Agententhriller und historischem Roman, den man bis zum fulminanten Finale nicht aus der Hand legen möchte.«

            
              Thomas Scheben, Stadt Frankfurt,  Fachstelle Stadtgeschichte

            

          

          
            »Heimbach entwirft eine Atmosphäre, als sei man mitten in einem Schwarz-Weiß-Film aus der damaligen Zeit angelangt.«

            
              Main Spitze

            

          

          
            »Ein kleines Schmuckstück, dieser unverschnörkelte Noir aus Deutschland, zunehmend spannend bis zum Schluss, filmreif auf alle Fälle.«

            
              P.S. Die linke Zürcher Zeitung

            

          

          
            »Heimbach packt alles rein und bleibt doch immer ganz nah an seinen Figuren und der Topografie. Überhaupt sind ihm die Beschreibungen von Orten, Gebäuden, Straßen, Interieurs, Kleidung sehr gut gelungen, der Roman atmet die Zeit förmlich, ohne jemals gefühlig oder nostalgisch zu werden. Ein sehr unterhaltsamer und gut lesbarer Politroman, der auf vielen Ebenen überzeugt. Das Buch hat das Zeug für eine klasse Filmvorlage.«

            
              Martin Gaiser, Radio free FM, Ulm

            

          

          
            »Was als ›Roman‹ auf dem Cover bezeichnet wird, entwickelt sich zu einem knallharten Thriller. Eine spannende Story und zudem eine Anregung, sich mit der Zeit der Unabhängigkeitsbestrebungen Algeriens und deren Begleitumstände zu beschäftigen.«

            
              Heinz Bielstein, KrimiLese

            

          

          
            »Die Rote Hand ist eine überzeugende Mischung aus Zeitgeschichte und Krimi. Ein Noir, der aus der Masse deutlich sichtbar herausragt.«

            
              Jörg Kijanski, booknerds.de

            

          

          
            »Jürgen Heimbach gelingt ein spannendes, gut lesbares und in seiner Bildsprache beinahe filmreifes Werk, welches nicht nur sehr gut unterhält, sondern den Leser animiert, sich tiefer in die historischen Ereignisse einzulesen. Ein lesens- und empfehlenswertes Buch!«

            
              Christian Funke, We Want Media

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

      

      
        
          Über Jürgen Heimbach
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          Jürgen Heimbach, geboren 1961 in Koblenz, studierte nach einer kaufmännischen Ausbildung Germanistik und Philosophie, betrieb in Mainz ein Off-Theater und gründete die Künstlergruppe V-I-E-R, mit der er Ausstellungen organisiert. Heute arbeitet Heimbach als Redakteur für 3sat. Sein Werk umfasst Romane, Jugendbücher und kriminalistische Kurzgeschichten. Sein Roman Die Rote Hand wurde 2020 mit dem Glauser-Preis für den besten deutschsprachigen Kriminalroman ausgezeichnet. Heimbach lebt mit seiner Familie in Mainz.
 
          
            
              »Ein feiner Beobachter und ein Fachmann des literarischen Kriminalromans.«

              
                Christian Funke, We Want Media

              

            

            
              »Ein Schriftsteller, der sein Handwerk versteht.«

              
                Jörg Kijanski, booknerds.de

              

            

            
              »Heimbach recherchiert umfangreich und bindet die Ergebnisse sorgfältig in die Handlung ein.«

              
                Heinz Bielstein, KrimiLese

              

            

          

          Mehr zu Jürgen Heimbach auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
        
          

          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Bücher von Jürgen Heimbach
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                Vorboten

                Wieland Göth kehrt nach dem Ersten Weltkrieg in sein Heimatdorf zurück. In den schlammigen Straßen patrouillieren französische Soldaten, ein Mord an einem Separatisten sät Unruhe. In Hinterzimmern fordern nationale Kräfte die Freiheit des deutschen Volkes. Wieland gerät zwischen die Fronten und muss bald nicht nur sein eigenes Leben schützen.
 
              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Kriminalroman
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                Garry Disher: Stunde der Flut

                Eine nagende Ungewissheit treibt Charlie Deravin in Ermittlungen gegen seine eigenen Familie.
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                Patrícia Melo: Gestapelte Frauen

                Eine Anwältin verfolgt die Aufklärung von Frauenmorden, doch Gerechtigkeit scheint unerreichbar.
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                Petra Ivanov: Erster Funke

                In New York, bei einer Verfolgungsjagd, trifft Regina Flint auf Bruno Cavalli. Ein Funke springt.
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                Patrícia Melo: Der Nachbar

                Ein Nachbar, der das Leben zur Hölle macht, kann das Monster wecken, das in uns allen schlummert.
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                Mercedes Rosende: Falsche Ursula

                Eine kriminalistische Verwechslung führt Ursula in ein abstrus herrliches Abenteuer.
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                Garry Disher: Hope Hill Drive

                Ein Pferdemassaker im australischen Tiverton gibt Constable Paul Hirschhausen Rätsel auf.
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                Hoeps & Toes: Der Tallinn-Twist

                Ein Spionagefall in der EU führt die Agentin Marie Vos von Brüssel nach Estland.
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                Petra Ivanov: Stumme Schreie

                Erstmals dürfen sich Flint und Cavalli nicht austauschen, und das Verbrechen kriecht immer näher.
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                Xavier-Marie Bonnot: Der erste Mensch

                Eine prähistorische Spurensuche vor der Marseiller Küste führt de Palma zu uralten Mordritualen.
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                Garry Disher: Barrier Highway

                Hirsch bemüht sich auf den einsamen Farmen Tivertons um Kontrolle. Bis sie ihm entgleitet.
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                Colin Dexter: Der letzte Tag

                Sergeant Lewis quält der Verdacht, dass der große Morse ein dunkles Geheimnis hat.
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                Colin Dexter: Ihr Fall, Inspector Morse

                In sechs raffinierten Fällen läuft Inspector Morse noch einmal zur Hochform auf.
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                Patrícia Melo: Trügerisches Licht

                Ein vielschichtiges Verwirrspiel in der grellen Scheinwelt zwischen Realität und Reality-TV.
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                Mercedes Rosende: Der Ursula-Effekt

                Ursula hat einen Haufen Geld erbeutet. Und sie hat nicht vor, es den Verbrechern zurückzugeben.
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                John Burdett: Der buddhistische Mönch

                Ein Mord in einem Snuff-Movie lässt Sonchai an der menschlichen Spezies zweifeln.
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                John Burdett: Sonchai Jitpleecheep ermittelt in Bangkok

                Der buddhistische Polizist Sonchai Jitpleecheep ermittelt im brodelnden Bangkok.
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                Colin Dexter: Der Tod ist mein Nachbar

                Würde jemand für den Posten des Rektors am noblen Lonsdale College töten?
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                Colin Dexter: Die Töchter von Kain

                Inspector Morse deckt die dunklen Seiten der Oxford-Universität auf.
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                Garry Disher: Kaltes Licht

                Ein Skelett, ein jahrealter Mordfall und vergessene Geheimnisse - ein Fall für Sergeant Alan Auhl.
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                Hoeps & Toes: Die Cannabis-Connection

                Die Gesetzesinitiative zur Cannabis-Legalisierung hat tödliche Gegner.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Spannung
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                Bernardo Atxaga: Ein Mann allein

                Der große Roman einer vom Scheitern ihrer Revolution enttäuschten Generation.
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                Kai Hensel: Terminal

                Dieser Flughafen birgt ein Geheimnis, das niemanden kaltlässt.
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                Claudia Piñeiro: Wer nicht?

                Geheimnisse, Abgründe und gewöhnlich seltsame Menschen, denen das Leben eine Falle stellt.
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                Friedrich Glauser: Letztes Stelldichein

                Die besten Kriminalgeschichten aus der Feder des Großmeisters Friedrich Glauser.
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                Jean-Claude Izzo: Solea

                Im Visier der südfranzösischen Mafia – der dritte Band der Marseille-Triologie.
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                Jean-Claude Izzo: Chourmo

                Fabio Montale sucht einen Toten – der zweite Band der Marseille-Trilogie.
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                Claudia Piñeiro: Elena weiß Bescheid

                Das Drama einer Mutter-Tochter-Beziehung, hinter der sich eine überraschende Wahrheit verbirgt.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Deutschland
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                Karl-Markus Gauß: Die sterbenden Europäer

                In verborgenen Winkeln des Kontinents lauscht Gauß den Geschichten der vergessenen Völker Europas.
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                Galsan Tschinag: Kennst du das Land

                Die lebhaften Szenen eines weltumspannenden Lebenswegs - Galsan Tschinags große Autobiografie.
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                Michèle Maillet: Schwarzer Stern

                Ein einzigartiges Dokument: die Lebensgeschichte einer schwarzen Frau im KZ in Deutschland.
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                Lennardt Loß: Und andere Formen menschlichen Versagens

                Ein ehemaliger RAF-Terrorist, eine einsame Insel, eine junge Ostdeutsche: eine aberwitzige Story.
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                Robert Cohen: Exil der frechen Frauen

                Drei rebellische Frauen und ihr Weg durch drei Kontinente - ein monumentaler Epochenroman.
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                Gisbert Haefs: Die Rache des Kaisers

                Eine Jagd nach Gerechtigkeit durch die Wirren des 16. Jahrhunderts.
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                Galsan Tschinag: Auf der großen blauen Straße

                Galsan Tschings funkelnde Geschichten sind Lebensbilder, in denen er die Zeit einfängt.
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                Ralph Schock (Hg.): Der liebste Ort auf Erden

                Erstmals eine literarische Sammlung zur eigentlich natürlichsten Sache der Welt.
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                Hans Leip: Die Klabauterflagge

                Die See, die weite Welt – Hamburg ade!
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                Sia Bronikowski: Einstieg in Fahrtrichtung

                Eine persönliche und berührende Reise voller unverhoffter Begegnungen.
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                Gustav Regler: Die Saat

                Wie ein Schwarzwälder Bauer zur Legende wurde: ein vergessenes Kapitel deutscher Geschichte.
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                Pirmin Meier: Paracelsus

                Die fesselnde Biografie eines großen Visionärs.
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                Klaus Nonnenmann: Die sieben Briefe des Doktor Wambach

                Es ist nie zu spät, das Leben zu entdecken.
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                Bayern fürs Handgepäck

                Der literarische Reiseführer mit Geschichten und Berichten aus Bayern.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Gian Trepp: Bertelsmann

                Eine kritische Darstellung des Bertelsmann-Konzerns. Gian Trepp sucht Tatsachen hinter den Legenden.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Frankreich
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                Gianrico Carofiglio: Drei Uhr morgens

                Die Geschichte einer berührenden Begegnung zwischen Vater und Sohn in den Gassen Marseilles.
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                Sylvain Prudhomme: Allerorten

                Eine zarte Geschichte über Sehnsüchte und die Frage, was ein erfülltes Leben ausmacht.
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                Guy de Maupassant: Auf See

                »Ein Reisebericht über die Côte d’Azur, herrlich – und auf geheimnisvolle Weise aufschlussreich.« Julian Barnes

              

              
                
                  [image: Cover]

                Alexis Ragougneau: Opus 77

                Im Rhythmus von Schostakowitschs »Opus 77« erzählt Ariane die verborgene Geschichte ihrer genialen Musikerfamilie.
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                Sylvain Prudhomme: Legenden

                Zwei Brüder, Enfants terribles, wild, elegant und voller Verachtung für Gefahren.
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                Patrick Deville: Taba-Taba

                Weltbewegende Ereignisse und persönliche Wendepunkte - der Schlüsselroman in Devilles Buchzyklus.
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                Jan Jacobs Mulder: Joseph, der schwarze Mozart

                Der Roman über Joseph Boulogne, Chevalier de Saint-George, den vergessenen »schwarzen Mozart«.
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                Álvaro Mutis: Triptychon von Wasser und Land

                Der Gaviero springt als Vater für einen verunglückten Freund ein. Das Kind eröffnet ihm eine neue Welt.
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                Raja Alem: Sarab

                Fanatiker überfallen die Moschee in Mekka. Unter ihnen, in Männerkleidern versteckt, ist das Mädchen Sarab.
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                Julia Blackburn: Des Kaisers letzte Insel

                Napoleons auf Sankt Helena – ein Herrscher am Ende der Welt.
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                Patrick Deville: Äquatoria

                Eine Collage über Freundschaft, Chaos, Gier und Schuld, auf den Spuren Pierre Savorgnan de Brazza.
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                Björn Larsson: Träume am Ufer des Meeres

                Vier Menschen begegnen einem Kapitän, der ihr Leben verändert – und dann spurlos verschwindet.
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